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Amtliche Nachrichten.
Berorduuug

Bete. : Regelung des Brot- und Mehr¬
verbrauchs im Kreise Limburg.

Auf Grund der § § 58, 59 , 60 , 61
und 80 der ReichSgetreideordnung für di«
Ernt »̂ 1S18 vom 2». Mai 1918 (R . 9.
Bl. €>. 425) und der dazu ergangenen
Lusführungsanweifunz wird für den KreiS
Limburg unter Aufhebung der Verord¬
nung, betr . Regelung des Brot - und
Mehlverbrauchs im Kreise Limburg vom
16. August 1918 (Kreisblatt Nr . 190)
folgender angeordnet:

§ 1. Für die Backwaren werden fol¬
gende Ginheitsgewichte und Höchstpreise
festgesetzt:

») ein großes Roggenbrot 1960 Gramm
frisch gebacken 96 Pfg . (abzugeben
gegen 7 TageSbrotkarten ),

d) ein kleines Roggenbrot , 1400 Gramm
frisch gebacken 70 Pfg . (abzugrden
gegen 5 TageSbrotkarten ),

c) ein Weizenbrot (Brötchen ) 70 Gramm
frisch gebacken, je zwei Brötchen 15
Pfg . (gegen «in« Tagesbrotkart«
sind vier Brötchen abzugeben),

d) ein Krankendrot , 1960 Gramm frisch
gebacken 180 Pfg . (abzugebin gegen
7 TageSbrotkarten .)

§ 2. Neben der jedem DersorgungS-
berechtigten zustehenden Mehlmenge von
täglich 210 Gramm , brz« . der entsprechen¬
den Brotmenge , steht den Bersorgungsbs-
rechtigten auf den Kopf all » vier Wochen
rin Pfund Mehl zu. Diese Menge wird
Segen ein« besonder» Mehlkart « auSgegeben.

Kindern bis zum noch nicht vollende¬
ten zweiten Lebensjahre steht die Hälft«
dir Mehl - bezw. Brotmenge zu.

8 8. Auf eine Tagesbrotkarte darf nicht
wehr als 210 Gramm HauShaltungSmehl
und auf ein« Mehlkarte nicht mehr als
500 Gramm Mehl zum Preis « von 30
Pfennig für das Pfund abgegeben werden.
Backereien sind nicht berechtigt Mehl zu
verkaufen.

§ 4. Die Zusatzbrotkarten gelten für
®l* volle Dauer de» auf der Kart , ange-
Sebenen vierwöchentlichen VerpflegungSzeit.
w «« Zusatzkarte berechtigt zum Bezüge
von einem kleinen Roggenbeot zu 1400
^mm . Mehl darf auf die Zusatzkarte
«tcht abgegeben werden.

Schwerarbeiter erhalten für die jewei¬
ls « vierwöchentliche Verpflegungsdauer
«wr Zusatzkarte, während den als Schwerst-

arbeitern anerkannten Personen drei Zusatz¬
karten für die jeweilige vierwöchentliche
Verpflegungsdauev zustehen. Ferner er¬
halten die Schwer - und Schwerstarbeiter
alle vier Monate für diesen Zeitraum «ine
Mehlzulage von 500 Gramm.

§ 5. Wer dieser Verordnung zuwi¬
derhandelt , wird gemäß § 80 der Reichs-
getreideordnung für die Ernte 1918 mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder mit
einer dieser Strafen bestraft . Der Versuch
ist strafbar.

Neben der Strafe kann auf Einziehung
der Früchte oder Erzeugnisse erkannt wer¬
den, auf die sich die strafbare Handlung
bezieht, ohne Unterschied, ob sie dem Tä¬
ter gehören oder nicht, soweit sie nicht
gemäß § 72 der Reichsgetreideordnung
für verfallen erklärt worden sind.

Außerdem kann die Ortspolizeibehörde
ein Geschäft, dessen Inhaber oder Be¬
triebsleiter sich in Befolgung der Pflichten
unzuverlässig erweist, die ihm durch dies«
Verordnung auferlegt sind, auf Grund
des § 71 a . a. O . schließen.

§ 6. Dies« Verordnung tritt sofort
in Kraft.

Limburg , den 6. Dezember 1918.
Der KreiSauSschutz des Kreises Limburg.

I . L . : von B o r ck e.

An die Herren Bürgermeister des Kreises
Ich ersuche vorstehende Verordnung

sofort  ortsüblich bekannt zu machen.
Insbesondere sind die Bäckereien und Ver¬
kaufsstellen von Backwaren und Mehl auf
die Verordnung hinzuweisen . Die genaue
Einhaltung der Bestimmung ist zu über¬
wachen.

Limburg , den 6. Dezember 1918.
Der Borfitzeude des KreisausschuffeS.

Wird veröffentlicht.
Camberg , den 11. Dezember 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Brotabgabe
am DouuerStag . de « 12 d. MtS ., Nachm,
von 3 - 5 Uhr , im Rathaus.

Auf 4 Tageskarten wird «in Brot
von 1850 Gramm zu 90 Pfennig verab¬
folgt . In erster Linie werden dir Schwer¬
arbeiter berücksichtigt. Familien bis zu 5
Personen erhalten 1 Brot und darüber 2
Brote.

Camberg, den 11. Dezember 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Butterabgabe
am Donnerstag , Nachm , von 3—4 Uhr,
nur auf Atteste.

Camberg, den 11. Dezember 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Zwtebelabgabe
bei sämtlichen Kaufleuten am Freitag,
den 13. d. MtS. Abgabe pro Familie bis
zu 3 Personen 1 Pfund , bis zu 6 Perso¬
nen 2 Pfund und mehr als 6 Personen
3 Pfund . Preis per Pfund 33 Pfg . Die
Abgabe erfolgt auf Grund der Zuckerliste.

Camberg, den 11. Dezember 1913.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

zieischverkeuf
am Freitag , de« 13. D^ rmber d. 2s ., bei
Philipp Schütz, Schmitt »nd Hollingrhaur.

Abgabe pro Kopf 150 gr. Fleisch. Preis
per Pfand 2,SO Mark.

Reihenfolge,
bei Philipp Schütz.

Bon 8 - 10 Uhr für di, Rr . 1 - 60
. 10- 11 „ „ „ „ 61 - 130
. H - 12 . „ „ „ 131—200

bei Hollingshaus.
Dsn 9 - 10 Uhr für bi, Rr . 201 - 260

„ 10- 11 , . . . 261 - 340
. H - 12 . . . .  341 - 420

Bon 12- 12einh. Uhr Ausgabe für bi« De-
meinde Dombach.

bei Schmitt.
von 9 - 10 Uhr für bi« Rr . 421 - 500

. 10- 11 „ „ „ „ 501 - 580

. H - 12 . 581 - 647
Di« Reihenfolge ist genas einzuhalten.
Tamberg 'den 11. Dezember 1918.

Der « argermeister:
Pipberger.

Nach einer neuen Verfügung deS De-
mobilmachungSkommiffars sind zum Er¬
werbe von Militärpferden keine
Zulassungskarten (Pferdekarten)
erforderlich. Di « bereits gestellten Anträge
auf bevorzugte Zulassung zu den Pferde¬
versteigerungen sind hinfällig geworden.

Camberg, den 11. Dezember 1818.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Ich mache wiederholt darauf aufmerk¬
sam, daß bei erfolgter HauS - oder Not¬
schlachtung sofort die Fleischkar-
teu abzuliefern  sind.

Camberg , den 11. Dezember 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Lokaler nitb vermischter.
* *

*

Camberg , 11. Dezember
Pakete während der Weihnachtszeit.

Jur Beförderung unter Wertangabe werden
vom 16. bi» 24. Dez. n»r solche Pakete an¬
genommen. deren Anhalt ausschließlich
bare» Seid , Wertpapiere , Urkunden , Tdel-
metalle «der Gegenständ« daraus enthalten.
Di« Paket « muffen fest und dauerhaft ver¬
packt sein, dünn« Papkästchen, schwache Schach¬
teln, Tigarrenkistchen sind nicht geeignet. Die
Aufschrift  muß deutlich sein, so daß das
Paket nötigenfalls auch ohne Paketkarte
bestellt « erden kann . Bestimmungsort recht
groß schreiben. Frühzeitig aufliefern
so frühzeitig wie möglich, sonst ist in diesem
Jahr auf rechtzeitig« Ankunft unmöglich zu
rechnen. Die Post tut wa« sie eben kann.
Ser aber in den letzten Tagen aufliefert,
kann an Bestellung zu dem Fest keinesfalls
rechnen.

* Klebstoff für helmkehrende Krieger.
Ts sind Vorkehrungen getroffen, um dem
heimkehrenden Krieger auf schnellstem Wege
Klebstoff zu verschaffen. T» können Bezugs-
scheine ausgestellt werden, a) über 5 Kg.
Knochenleim für Tischler, Stellmacher, Wagen¬
bauer, Sattler , b) über 75 Kg. Malerleim
4 '/,Kg. Quellstürke ohne Füllstoff für Maler,
Anstreicher, Weisbinder , Tapezierer . Di«
heimkehrenden Handwerker wenden sich an
ihr« Ortsstellen. Die Ortsstellen aeranlaffen
sie zur ordnungsmäßigen Ausstellung eines
Anmeldescheines. Da es sich um eine vor¬
läufige gutälung handelt, dürfen größere
Mengen wie oben angegeben nicht beantragt

[werden . Die zustängige Ortsstelle für den

Kreis Limburg ist die Geschäftsstelle des
Kreisverband für Handwerk und Gewerbe
Limburg (Lahn) Schloß.

* Teilweise Sperrung des Paketoerkehrs.
Wegen der Unterbrechung der Lahnverbin-
düng in linksrheinischen Teilen der Rhein-
prooinz  wird der Paketoerkehr
nach den Oberpostdirektionsbezirken Trier
u,d Aachen sowie nach den linksrheinische«
Teilen der Oberpostdirrktionebezirke Koblenz,
Köln und Düsseldorf bis auf weiteres ge¬
sperrt.

* Die Aussichten für eine bessere Schuh¬
versorgung find nach Mitteilungen der Reiche-
Kommission nicht günstig.  Erst nach etwa
einem halben Jahr wird eine Verdoppelung
der gegenwärtigen Schuherzeugung möglich
sein. Aber auch dann werden nur etwa Drei-
viertel der Bevölkerung ein Paar Lederschuhe
im Jahre erhalten können, während ein Mertel
nach wie vor unversorgt bleiben muß.

* Die Aufhebung der Bekanntmachung
über Beschlagnahme der im Besitz von Gast¬
wirtschaften usw. befindlichen Bett - Haus-
und Tischwäsche  hat am 7. Dezember
stattgefundrn. Das Tischdeck- und Mundtuch¬
verbot mußt« jedoch zunächst noch aufrecht er¬
halten bleiben.

' Haben wir überflüssige Kartoffeln?
Wenn man bemerkt wie vielfach mit den
Kartoffeln «mgegai.gen wird, dann sollt« man
es glauben. Und doch liegt, namentlich auch
infolge des frühen Vorwinters, die Sache
umgekekrt: es wird daran voraussichtlich»
zum Frühjahr eine sehr empfindliche Knapp¬
heit eintreten. Die Trntr hat längst nicht ge¬
halten wa« sie versprach. Wegen der Ver¬
hältnisse bietet der Osten des Reiches sehr
wenig, viel ist auf dem Acker erfroren. In
diesem Jahr faulen  die Kartoffeln leicht,
deshalb ist für sorgfältige Aufbewahrung
und Auslese zu sorgen. Unsere Trnährungs-
verhältniffe im nächsten Frühjahr sehen sich
sehr trübe an, darum nochmals: tragt Sorge
für di« Kartoffeln!

§ Sein 25jährig «s Dienstjubilüum beging
vor einigen Tagen, der allgemein bekannte
und beliebte Gerichtsdiener Herr H r r b e r i ch
in Tamberg.

* Dom Schiksal betroffen wurde die
Familie Mayer May Wwe dahier, durch
den Tod, des infolge der Grippe so plötzlich
verstorbenen jüngsten Sohnes, Unteroffizier
Eugen May.  Seit etwa 4'/, Jahren un¬
unterbrochen an der Front , geschmückt mit dem
Eisernen Kreuz 2. Klasse, fiel er in Frankfurt,
noch bevor er sein Heimatstädchen erreichen
konnte, der tückischen Krankheit zum Opfer.
Lr ruhe in Frieden.

§ § Walsdorf , 11. Dez. Unter zahl¬
reicher Beteiligung von hier und Auswärts
fand gestern die Beerdigung des, nach längerem
Leiden verschiedenen, Herrn Bürgermeister
Roth  statt . Lang« 2ahre hindurch hat er
sein Amt in jeder Hinsicht zur Zufriedenheit
der gesamten Bürgerschaft geleitet und es
verstanden sich Achtung und Beliebtheit zu
erwerben. Am gleichen Tage wurde auch Herr
Ludwig Schmidt,  welcher lange Jahre bei
der Firma Oosef Stumm in Tamberg beschäf¬
tigt war , mit zu Grabe getragen. Tin ei¬
genartiges Geschick hat die beiden an alle«
denkwürdigen Tagen des Leben; vereint. 3«
einem Jahre geboren erlebten sie zusammen
den ersten Schultag, nnd wurden gemeinsam
konfirmiert. Am gleichen Tag« standen st«
am Traualtar , und nachdem sie an «ine»
Tage starben, wurden sie auch am gleichen
Tage zu letzten Ruh» gebettet.

* Eschborn»11. Dez. Durchziehende Artil¬
leristen warfen in sträflichem Leichtsinn ein«
Anzahl scharfer Granaten in die Dorfgärten
und Felder. Hier wurden di« Geschosse von
Kindern aufgrfunbe». Die Kinder warfen ste
in den mit Zenemt ausgefüllten Dorfbach.
Plötzlich explodierte «ine Granate «nd zerriß
drei 7 - 11jährige Knaben, so daß sie auf der
Stelle starben. Bon zwei anderen Kindern,
Söhne einer Witwe in Soden, die schwer ver¬
letzt wurden, ist eines noch im Höchster Kran¬
kenhaus gestorben.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Wilhelm Ammelung, Tamberg.



Ae neuen deutschen Parteien.
Die Revolution hat mit dem alten System

auch die alten Parteien zerbrochen , und neue
Gebilde beginnen an ihrer Stelle_  empor«
Zuwachsen . Wenn wir von der Sozialdemo¬
kratie abiehen , so ist von den alten Namen
auch nicht einer geblieben . Statt des Zentrums
finden wir eine »Freie deutsche Volkspartei"
Männer der bisherigen konservativen Fraktionen
rufen auf zur Bildung einer »Deutschen
Nationen Volkspartei *, und die konservative
Parteileitung erkennt von ihrem Standpunkt
aus die Notwendigkeit zur Bildung einer ein-
beiilichen starken Rechten , wenn sie auch die Zeit
sjir eine endgültige Programmbildung noch nicht
als gekommen erachtet . Die Einigung der liberalen
Parteien ist vorläufig mißlungen . Die »Deutsche
demokratische Partei " wirdsedochnichtnurdieganze
aste Fsrischrittspartei , sonaern auch wesentliche
Teile de? entschieden liberal gestnnten Liberalis¬
mus in sich ausnehmen und dürste serner der
Sammelpunkt werden sür alle sene liberalen
Männer . die sich unter dem alten System keiner
Partei anzufchließen vermochten . Der Nest der
"atianalliberaien Führer zusammen mit einigen
ver ' prenaten Fortschrittlern versucht endlich , in
einer »Deutschen Volkspartei " etwas der großen
demokratischen Partei Ebenbürtiges zusammen¬
zubringen . wodurch , wenn es gelänge , die alte
Sp - ltung des Liberalismus verewigt würde.

Überblickt man diese werdenden Gebilde , so
«acht man eine sonderbare Entdeckung . Nicht
weniger als drei von ihnen nennen sich,,Volks¬
partei " , und zwar sind das gerade diesenigen,
die im wesentlichen ihre alten Programme bei¬
behalten oder lediglich der neuen Zeit etwas
unpassen wollen . Im wesentlichen wird der
Kerngc ^anke der gleiche bleiben wie bei den
alten Parteien des Zentrums , der Konservativen
und der Nationalliberalen.

Sehen wir uns die Programme oder doch
die vorläufigen Richtlinien der neuen Parteien
«n , so ist — wir behalten die alten Bezeich¬
nungen vorläufig bei — zu den neuen Grund¬
sätzen des Zentrums und der Konservativen
wenig zu sagen . Das Zentrum hat seine
klerikale Kulturpolitik in keiner Weise ausgegeben.
Sein übriges Programm enthält kaum etwas,
das nicht auch von den anderen Parteien ver¬
treten würde , und in außenpolitischer Beziehung
(Völkerbund , Abrüstung uiw ) neigt es durchaus
der Linken zu . Beim Ausruf der
Rechten fällt vor allem auf die Vermei¬
dung ieglicher Stellungnahme zur Frage
Monarchie oder Republik , wie auch zur Frage
der Einzelstaaten . An Stelle dessen steht nur
die Bereitwilligkeit , auf dem Boden jeder
Staatsform mitzuarbeiten und als Ergänzung
telbstverständlich das neue Bekenntnis zum
gleichen Wahlrecht und zur parlamentarischen
Regrerungsform . In wirtschaftlicher und sozial¬
politischer Beziehung weiden unter grundsätz¬
licher Beibehaltung der konservativen Tendenz
gewisse Zugeständnisse gemacht , wie beispiels¬
weise mit Bezug auf die Siedlungspolitik , das
Koalitionsrecht aller Arbeiter , freiheitliche Ge-
meindeveriassung und ähnliches.

Und nun zu den Liberalen . Die Deutsche
demokratische Partei ist bis heute die einzige,
die es unternommen hat , soiort in der Frage
der Staatsform ein klares Bekenntnis zur
Republik abzulegen und dadurch sich einen
positiven Einfluh auf die kommende Gestaltung
der Dinge zu sichern, statt sich von der Ent¬
wicklung überraschen und nachschleppen zu lassen.
Fortschrittler und Nationalliberale erschienen
einige Tage nach dem Ausbruch der Revolution,
als die nichtsozialistischen Parteien anfingen,
sich wieder aus sich selbst zu besinnen,
jede mit einem eigenen Aufruf , und
zunächst glaubten fie, dem Gebot der
Stunde schon dadurch gerecht werden zu
können , daß sie für die Wahl zur Nationalver¬
sammlung ein taktisches Zusammengehen ver¬
einbarten und die Frage der vollen Vereinigung
in die zweite Linie schoben. Diese Frage aber
war gerade das , was nottal . Ihre Verant¬
wortung war das Gebot der Stunde . Das ist
der Grund , weshalb die Männer , die mit ihrem
Aufruf , unabhängig von den alten Organisationen,
die Bildung einer demokratischen Partei ein¬

leiteten . de ? Erfolges sicher lein konnten ; und
erst jetzt, als sie iahen , dah die Entwicklung
über sie hinweg zu gehen drohte , rafften sich
auch die Führer der alten liberalen Parteien zu
Einigungsverhandlungen auf . Wenn diese nicht
zum Ziele führten , so lag es daran , dah diese
Führer in Wirklichkeit auch jetzt noch nicht alle
das Gebot der Stunde begriffen hatten.

In 8turm unä f^ot.
Berlin , Ende November 1918.

DaS schwierigste Problem , das die junge
deut 'che Republik in ihrer inneren Politik zu
lösen bat , ist ohne Zweifel die Verteilung der
Machtbefugnisse zwischen der Regierung und
den ASR einerseits und den politi ' chen Gruppen
und Strömungen in Berlin sowohl als auch
im Süden des Reiches andererseits . Es zeigt
sich immer deutlicher , daß die Befürchtungen
nicht grundlos waren , es könnte mit dem Zu¬
sammenbruch der Kaisermacht zugleich auch die
anscheinend so festgesügte Einheit de ? Reiches
zuiammenbrechen . Die Ereignisse haben den
Warnern recht gegeben . Was sich jetzt zwischen
Berlin und dem Vollzugsrat auf der einen
Seite und den süddeutschen Staaten und
Elsaß -Lothringen auf der anderen Seite voll¬
zieht , ist in der Tat Vorbereitung der völligen
Auflösung des Reiches , die unaufhaltsam ist,
wenn nicht zur rechten Zeit Vorsorge getroffen
wird , daß sich die Gegensätze auszugleichen ver¬
mögen , und daß insbesondere die Ansprüche der
einzelnen Staaten an der Mitregierung im
Reiche durch schleunigste Einberufung der
Nationalversammlung erfüllt werden.

Es ist unleugbar , daß die Einberufung der
Nationalversammlung für das Wohlergehen des
Reiches , iür den Beginn des Wiederaufbaues,
für die Einheit und für den Friedensschluß mit
allen Feinden gewissermaßen eine Vorausietzung
geworden ist. Allerdings verlangen unsere
Feinde nicht ausdrücklich (wie Bismarck 1870
von Frankreich ), daß eine Nationalversammlung
den kommenden Friedensschluß ratifiziere , wohl
aber verlangen sie, daß eine Negierung den
Frieden schließe, die getragen wird vom Ver¬
trauen der breitesten Massen . Das heißt im
Grunde nichts anderes , als daß die staatsrecht¬
lichen und innerpolitischen Verhältnisse im Reiche
durch eine Nationalversammlung klargestellt
werden müssen , ehe die Ententestaaten daran
denken , den Frieden zu unterzeichnen , ja es
gewinnt immer mehr den Anschein , als werde
auch der Abschluß eines Vorsriedens davon ab¬
hängig gemacht , daß die Regierung der deutschen
Republik konsolidiert , das heißt auf eine unan¬
tastbare Grundlage gestellt sei. Von süd¬
deutscher Seite wird ja auch immer wieder
darauf hingewiesen , daß man unter keinem Preis
eine Trennung der Reichsteile herbeiiühren
wolle , aber mit ebenso großem Nachdruck sordert
man , daß nicht eine kleine Gruppe von Politikern
der äußersten radikalen Linken das ganze Reich
terrorisiere.

Mit Recht wird darauf hingewiesen , daß
die Art und Weise , in der der Vollzugsrat von
seiner durch die Revolution überkommenden
Befugnis Gebrauch macht , Mißstimmung und
Mißtrauen nicht nur in immer weiteren Kreisen
des deutschen Volkes , sondern auch bei unseren
Feinden erregt . Was Frankreich anbelangt , so
sieht man dort natürlich die drohende Zer¬
splitterung des Reiches mit großem Vergnügen.
Einzelne Blätter haben ja schon bei Ausbruch
des Krieges verraten , das Ziel des Kampfes
sei für Frankreich die Zertrümmerung Deutsch¬
lands und die Schaffung eines Rheinbundes,
eines süddeutschen Staaienbundes , sowie die
völlige politiiche und wirtschaftliche Abschnürung
Preußens . Es ist die tiefste Tragik in unserem
Zusammenbruch , daß wir nach außen hin nicht
einmal so viel Krait ausbringen können , um die
heute auch von den kleinsten Völkern der Welt
geforderte Selbstbestimmung auch für uns in
Anspruch zu nehmen . Ganz abgesehen von
allem aber spielt unsere innere Einigkeit und
Ge >chlossenheit eine große Rolle bei den
kommenden Friedensverhandlungen . Ein großes
einiges Volk kann niemand vom Welthandel
dauernd abschnüren , kann man nicht zu wirt¬
schaftlicher Versklavung verurteilen , denn 70 bis

80 Millionen Verbraucher sind für die Welt¬
wirtschaft aller Großstaaten ein Faktor , mit dem
sie rechne » muß.

Wenn wir aber den Kleinstaatergeist in
uns groß werden lassen , wenn die Ten¬
denzen der Zersplitterung in uns siegen,
wird mit dem zerfallenen Reiche und den macht¬
losen Einzelstaaten kein Feind ernsthait rechnen.
Wir stehen am Scheidewege, _ob wir auf die
Nationalversammlung vorläufig verzichten und
damit unseren gemeinsamen Wiederaufbau un¬
möglich machen , oder sie schleunigst einberufen
und als einiges , großes Volk der Welt unsere
Forderungen vorlegen wollen . Al. A . D.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

»In gut unterrichteten Kreisen verstärkt sich
der Eindruck , daß Foch beabsichtige , den
Waffen st illstand abzubrechen  und
die Feindseligkeiten — gegen eine nicht mehr
vorhandene Armee — wieder zu beginnen.
Es wird auf ganz bestimmte neue Tatsachen
hingewiesen , aus denen sich diese Absicht klar
ergebe . Das ganze Auftreten Fachs berechtige
zu der Annahme , daß er einen Vorwand suche,
um den Krieg fortzuietzen . In jedem Falle
wird das deutsche Volk guttun , auch mit solchen
Möglichkeiten zu rechnen.

* In Saarbrücken erklärten französische
Offiziere , daß Elsaß - Lothringen und
das Saarrevier französisch seien
und blieben,  und daß von einer Volks¬
abstimmung keine Rede sein könne . Sie fügten
hinzu , daß wenn das übrige Rheinland sich für
Frankreich entscheide . Frankreich alles tun werde,
um feinen »berechtigten * Wünschen Verwirk¬
lichung zu verschaffen.

Ungarn.
* ,Pesti Naplo ' eriährt , daß der Ministerrat

über das Schicksal der deutschen
Truppen in Ungarn  bereits entschieden
hat . Es wurde beschlossen, die Internierung
der Mackensen -Armee , die 170 000 Mann zählt,
sofort durchzuführen . Die Deutschen haben sich
hiermit einverstanden erklärt.

* Ein Budapester Blatt bringt Äußer-
rnngen Wekerles über König Karl.
Wekerle wirft dem König Unaufrichtigkeit vor:
„Der König versprach mir und Tisza , die süd¬
slawische Frage im ungarischen Sinne zu lösen,
und beauftragte gleichzeitig Korosee hinter
unserem Rücken mit der Fundierung des süd-
slawiichen Staates ." Wekerle behauptet ferner,
daß die Ansprüche der Tschechen auf ungarisches
Gebiet auf direkte Ermunterung des Königs
Karl zurückzuführen seien.

Frankreich.
* Nach dem ,Matin ' soll eine Friedens¬

konferenz , an der Sieger und Besiegte teil¬
nehmen , nicht stattfinden , da eine solche
Friedenskonferenz von vornherein zum Scheitern
verurteilt wäre . Deutschland werde auf
der Anklagebank sitzen  und keine be¬
ratende Stimme haben . Frankreich und seine
Verbündeten würden ihm den Frieden diktieren.
Das Gleiche gelle für Bulgarien und die Türkei.
Die Alliierten hätten die territorialen , wirt-
schaitlichen und finanziellen Bedingungen festge¬
stellt , Deutschland sie bereits angenommen . (?)
Wenn die Bedingungen des Waffenstillstandes
erfüllt sind , würden die Alliierten die Be¬
dingungen veröffentlichen , unter denen sie bereit
seien , den Flieden zu unterzeichnen . Mit der
Unterzeichnung des Vorfriedensvertrages kehre
ohne weiteres der Friedenszustand zurück.

* Clemenceau hat dem neuen tschecho¬
slowakischen Staat die Aussicht auf terri¬
torialen Zuwachs auf Kosten
Bayerns  eröffnet . Es handelt sich um be-
nächtliche Gebietsteile der Provinzen Nieder¬
bayern und der Oberpsalz.

"Der Unterstaatssekretär Jgnace gab in der
Kammer bekannt , daß die G e s a m t z a h l d er
alliierten Kriegsgefangenen in
Deutschland  844 000 beträgt . Er sagte:
In Süddeutschland befinden sich 100 000 Kriegs¬
gefangene , darunter 60 000 Franzosen und un¬
gefähr 40 000 Italiener . Sie werten durch

die Schweiz über Konstanz und Bastl h, ^ .
beiördert werden , und zwar täglich 1-'»000.
Heimbewrderung wild unverzüglich einu 'tzen.
Der Redner gab Vorfichtsmaßnahmeu befannt.
die getroffen werden würden , damit Deutsch¬
land keinen Gefangenen zurückbehalte.

England
"Die .Times ' schreiben , daß die Deutschs

erneut versuchten , eine Milderung oder
Einstellung der Blockade  zu erzielen.
Die Verbündeten dagegen beabsichtigen keines¬
wegs , ihre Hauptmasse zur Sicherung d°z
Friedens aus der Hand zu geben , besonders
angesichts der heutigen unsicheren Lage Deutsch¬
lands . Amerika werde während der Friedens¬
verhandlungen soviel Nahrungsmittel nach
Deutschland senden , wie es die Menschlichkeit
fordere und es die Bedürfnisse der anderen
Länder gestatten ; aber ehe der Frieden unter-
zeichnek werde , dürste die Blockade nicht ein¬
gestellt werden.

Schweiz.
*Die Regierung hat den neuen bayerischen

Gesandten Professor Dr . Förster nicht an¬
erkannt  und lehnt es ab , mit ihm in amt¬
liche Verbindung zu treten . Die Regierung er¬
klärt ferner , daß sie vor der Einberufung der
bayerischen Nationalversammlung die neue
bayerische Regierung nicht anerkennt . Sie wird
nach wie vor den diplomati 'chen Verkehr mit
dem bisherigen bayerischen Gesandten in Bern,
Böhm , auirechterhalten , der seinerseits die neue
bayrische Regierung ebenfalls nicht aner -kannt hat.

Spanten.
* Eine Abordnung aus Barcelona will der

Regierung die Forderung nach der
Selbständigkeit Kataloniens unter¬
breiten . Wie die Blätter berichten , umfaßt die
Forderung der Katalonier folgende Hauptpunkte:
1. Abgrenzung des katatonischen Gebietes , das
die vier gegenwärtigen katakonischen jPro-
vinzen umfassen soll. 2 . Übertragung der Voll¬
zugsgewalt auf die regionalen Behörden und
Einberufung einer konstituierenden Versamm-
lung in Katalonien . Die Autonomiebewegung
scheint sich nur auf Katalonien zu beschränken.

Amerika.
* Wie die Zeitungen aus Washington

melden , reist Wilson demnächst nach
Europa  ab . Diese Meldungen widerlegen
die Nachricht , daß Wilson bereits in den eng¬
lischen Gewässern eingetroffen sei. Der italie¬
nische und der französische Botschafter in
Washington und die amerikanische Friedens-
abordnung werden auf demselben Schiffe wie
Willon nach Europa reisen.

Von Mal? und fern.
Die Verwendung der königlichen

Schlösser in Potsdam besckäftigte in einer
Sitzung den groben Rat des dortigen Arbeiter-
und Soldatenrates . Man gedenkt alle bis¬
herigen Sehenswürdigkeiten in Potsdam zu¬
gänglich zu erhallen , also auch die der Be¬
sichtigung zugänglich gewesenen Schlösser . Die
bisherigen fürstlichen privaten Wohnräume und
die zu den Schlössern gehörenden Wirtschafts¬
gebäude sollen für öffentliche Zwecke und für
die Wohnungsfürsorge in Anspruch genommen
werden.

Die Hofeqnipagen für die Arzte . Das
städtische Fuhramt in Potsdam hat lür den
Fuhrhilssdienst die Equipagen und Pferde von
der bisherigen Marstallverwaltung angefordeit,
um sie den Ärzten gegen ein noch festzusetzendes
Entgelt zur Verfügung zu stellen . Die frühe«
Kaiierin hat die Hofequipagen und Pferde dem
ASR überwiesen.

Deutsche Gesellschaft zur Förderung
des chemischen Unterrichts . Grotziudustrielle
und Hochschulkreiie haben mit einem Gründungs-
kapital von 30 Millionen Mark eine Deutsche
Gesellschaft zur Förderung des chemischen Unter¬
richts gegründet . Sie bezweckt die Förderung
des chemischen Hochschulunlerrichts durch Ver¬
mittlung von Geldmitteln sür Lehrzwecke , für
Hilsskräfte und chemische Forschungen . Mit¬
glieder haben mindestens 10 000 Mark bei-
zusteuern oder mindestens 10 Jahre lang einen
Jahresbeitrag von 1000 Mark zu leisten.

In bösem 6cbem.
7s Kriminalroman von Heinrich  Le «.

iFortietzimy.i
»Ich bitte Sie — uns nach Hause zu

begleiten, " sagte sie nach kurzem Zögern —
»ich hätte noch etwas mit ihnen zu besprechen ."

Er verneigt « sich. Der Wagen war ein
Landauer . Er bot Hollfeld auf dem Rücksitz noch
bequem Platz . Ein leiser Regen begann
von dem während des ganzen Tages schon
gier« begangenen Himmel hernieder zu rieseln
und dar verdurstete Erdreich sog die Tropen
g' eriz ein . Es war Abend geworden , aber die
Länge de ? Sommerlager ließ noch nichts davon
fvüren . Der Wagen fuhr um die Stadt herum,
^ach einer Weile war man angelangt.

Tome Pinchen hatte im Haufe mit Anna
noch eirgk Menge Dinge zu erledigen . Renate
war als» ungestört mit Hollfeld . Sie bat ihn,
mit ihr vx  den Salon zu kommen.

„Es ist keine geschäftliche, . sondern eine per¬
sönliche, eine Familienangelegenheit , mit der ich
mich an Sie wenden möchte, " begann sie —
»mein Mater hat Ihnen soviel Vertrauen ge¬
schenkt, und eben derhaib möchte ich mit Ihnen
über diese Sache reden ."

Die bot ihm einen Stuhl an , und ent-
sch4vss»« , obwohl «S ihr sehr schwer zu werden
rchiw», fuhr sie fort : „Sie werden ein Gerücht
vernommen haben — man spricht hier und da
davon , daß mein Vaier nicht dar Opfer eines
Morde » geworden ist . sondern daß er selbst
Hemd an sich gelegt hat . Antworten Sie mir
«Len . haben Sie auch davon gehört ? "

Allerdings hatte er das , aber sollte er es
ihr gestehen ? — „Ja, " erwiderte er nach
einigem überlegen , „aber eine solche Verleum¬
dung darf Sie nicht bekümmern ."

»Sie bekümmert mich nicht mehr . Nur die
Wahrheit will ich wissen, ohne Schonung , und
deshalb frage ich Sie : Sind Sie davon , daß
mein Vater von fremder Hand getötet worden
ist, so überzeugt , daß Sie jede andere Möglich¬
keit, alio auch die eines Selbstmordes für aus¬
geschlossen halten ? "

Wieder ließ er , ehe er antwortete , eine
Pause vergehen : »Ja , davon bin ich überzeugt,"
sagte er dann.

Es war dunkel geworden . Kaum unterschied
er noch ihr Gesicht.

»Dann wäre es also die Pflicht eine ? jeden,"
fuhr sie fort und ihre Stimme hatte etwas Ge¬
waltsames , Erzwungenes — „eines jeden , der
dazu imstande wäre , alles zn sagen , waS den
Mörder ans Licht bringen könnte ."

Er horchte auf . WaS meinte sie? In
welchem Tone sprach sie?

»DaS wohl ganz gewiß ." erwiderte er,
scheinbar von ihrer Frage nicht befremdet , ein¬
fach und schlicht. Die Tür wurde geöffnet . Es
war Tante Pinchen.

»Soll ich denn nicht Licht machen ? "
fragte sie.

Dom Korridor her fiel der Schein einer
Lampe auf Renatens Gesicht . Renate sah ver¬
stört aus.

»Bitte , sa, " erwiderte sie hastig der Tanie.
als iürchtete sie sich plötzlich vor dem Dunkel
um sie her.

Anna drehte das Licht an . »Herr Hollfeld <
bleibt doch da zum Tee ? " fragte Tante
Pinchen . . Gewiß, " wendete sich Renate jetzt
wie verwirrt zu ihm — »nicht wahr , Sie
bleiben ? "

Er bejahte , aber vergeblich wartet « er
darauf , daß Renate da ? Gespräch fortletzen
würde . Offenbar hatte sie die Unterbrechung
auf andere Gedanken gebracht und sie bereute,
das Gespräch Überhaupt angefangen zu haben,
wenigstens brach sie es plötzlich. ab oder gab
demselben doch eine Wendung , die ihn täuschen
sollte . Es war klar , daß sie sich in irgend einer
Seelennot befand , in der sie nach einem Ausweg
tastete , nach einer sie führenden Hand . Schon
hatte sie hilfesuchend die seine berührt , da
schauderte sie — warum ? — im letzten Augen¬
blick wieder davor zurück. Sie wußte etwas
von der Tat I Vielleicht alles ! Aber fetzt war
keine Zeit zu diesen Fragen . Sie durfte nicht
einmal erraten , daß sie ihn beschäftigten . Und
doch erriet sie sie zum Teil.

»Sie wundern sich vielleicht über mich,"
sagte sie mit gewaltsamem Lächeln . »Ich
spreche, als müßte es einen solchen Menschen
geben , der etwa ? davon zu sagen weiß . Die
Tat ist am hellen Tage geschehen, und wäre
es nicht wunderbar genug , daß sie dann für
immer im Dunkeln bleiben sollte ? Aber ich
vertraue auf Gott . Die Rache ist mein , spricht
ecl Er wird den Mörderfinden , erwirb ihn strafen !"

ES klang beinahe , als sagte sie er sich zum
Trost , um die Stimme in sich zu betäuben.
Tante Pinchen kam mit dem Gedeck, Anna
brachte den Tee.

»Wünschen Sie Rum z« dem Tee , He«
Hollfeld ? ' fragte Tante Pinchen.

Hollfeld dankte . Er fügte die Bemerkung
hinzu , daß . wie er einmal von einem Tee-
Händler gehört , nur in Deutschland die Unsitte
herrscht «, Rum in den Tee zu tun , wodurch der
Tee um sein Aroma und seinen feinsten Ge¬
schmack käme ; Tante Pinchen fand da , äußerst
interessant und unvermerkt gab er dadurch der
Unterhaltung eine behaglichere Wendung . Z »>»
erstenmal seit dem Unglück wurde im Rosenau-
scheu Haus » wieder einmal von etwas andere«
gesprochen . Man mußte zugestehen , daß Holl'
seid, wenn er nur wollte , ein sehr fesselnde
Erzähler zu sein verstand . Er la » zu Haust
die großen Zeitungen , die modernen Ze ' tlchnsteu,
auch auf da ? Theater und die neue Literatm
kam er zu sprechen und wie sich nun heraus-'
stellte , auch musikalisch war er — er spie"
Klavier . _ . .

»Herr Hollfeld, " fiel Pinchen ein - »dan«
müssen Sie mit Reimte später einmal vier
händig spielen , die Noten haben wir dazu , '
liegen immer so unnütz da . Das müssen
uns bestimmt veriprechen ."

Hollseld sah Renate an . ,
Renate erröleie leicht . Sie fand allerdm ^ -

daß ihre Tante in der so schnell zwischen
und Hollstld zustande gekommenen Vertrsim ^
keit «iwas zu weit ging , aber ein »Nein ^
jetzt für ihn verletzend gewesen und das
diente er nicht . Auch konnte sie sich dem er>'
milderen Eindruck , der sich ieit «en
schiecktichen Tagen und zwar eben wirser *
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von Strafverfahren
gegen 5rrirgsexilnchmer ‘i  Die Strafver-
inhrf' n qencn Kriegsteilnehmer haben bekannt-

»ch während des Krieges geruht . Das Wer-
icihren muh wieder ausgenommen werden , wenn
sie endgültig von den Fahnen entlassen sind.
Der Justizminister hat aber angeordnet , daß ihm
stets unmittelbar unter Beisügung der Straf-
alten zu berichten ist, wenn gegen Kriegsteil¬
nehmer wegen einer Straftat ' vor der Einbe-
rujung ein noch nicht niedergeschlagenes Straf¬
verfahren oder die Vollstreckung einer noch nicht
erlassenen Strafe eingeleitet oder wiederausge¬
nommen wird.

Die Pferde werden billiger . In Spandau
fand kürzlich eine Versteigerung von Militär¬
pferden statt , die eine überaus große Zahl von
Kauflustigen angelockt hatte . Trotz der großen
Nachfrage aber zeigten die Gebote einen auf¬
fallenden Rückgang gegenüber den noch bis vor
ganz kurzer Zeit üblichen Preisen . Pferde , die
3000 Mark gekostet hatten , erzielten ein Gebot
von höchstens 700 Mark.

Eine konfiszierte Liebesgabensendnng.
In Weimar wurde bei einem Spediteur durch
die Militärpolizei der Rest eines als . Möbel'
deklarierten Waggons mit Beschlag belegt.
Dabei stellte sich heraus , daß in 26 Kisten
folgende Gegenstände enthalten waren : Kognak,
Likör, Zahnpasten , Strohsohlen , Bleistifte,
Taschenspiegel , Briefpapier , Uhrarmbänder,
Gänseleberpasteten , Blutwurstkonferven , zwei
Kübel Kautabak und noch viele andere schöne
Sachen . Man vermutet , d .ch die ganze Masse
aus einer für unsere Feldgrauen bestimmten
großen Liebesgabensendung oder einem Kan-
nnenwarenlager stammt . Außerordentlich über¬
rascht war man , als sich herausstellte , daß die
Sendung bereits vor einem Monat in Brüssel
nach Weimar an die Adresse des Majors v . B.
verschoben worden war , und daß inzwischen
verschiedene Posten im Werte von ungefähr
100 000 Mark nach Krefeld , Hamburg , Char-
lollenburg und Frankfurt abgesandt worden sind.

Was alles möglich ist . In Wronke be¬
waffnete sich _ der polnische Arzt , in deutsche
Uniform gekleidet , mit einer Axt und zog mit
großem Gefolge zur Kaisereiche , die er umhackte
und zersplitterte . Dann zogen die Helden zum
Kasser-Wilhelm -Denkmal , warfen dem alten
Kaiser einen Strick um den Hals , zogen ihn
vom Sockel herunter und schleisten ihn mit
großem Lärm um den Marktplatz herum.

Mittionenschade « . Die Großzuckerfabrik
Obernjesa , unweit Göttingen , ist niedergebrannt.
Es entstand ein Millionenschaden . Große Lager¬
vorräte , Trockenschnitzei, mehr als 16 000 Zentner
Fertigzucker sind vernichtet . Das Maschinenhaus
ist zerstört.

Kinderlos . In den letzten Tagen sind in
»erichiedenen badischen Städten beim Durch¬
marsch der Truppen nicht weniger als zehn
Kinder im Alter von fünf bis vierzehn Jahren
dadurch getötet worden , daß sie sich auf die
Protzkasten der Kanonen oder militärische Kraft¬
wagen setzten, ' herabstürzien und überfahren
wurden . Ein beionders tragischer Unglttckssall
ereignete sich in Heidelberg , wo ein Mililärauio
gegen eine Slraßenlaterne stieß , die auf eine
Gruppe Kinder stürzte und zwei Bläschen und
einen Kuaven im Aller von fünf Jahren erschlug.

Aufsehenerregender Selbstmord . Er-
bängi wurde in Wien der Sektionschef in der
Kadinettskanzlei des früheren Kaisers , Geheimer
Rat Dr . Ottokar Freiherr v. Mikes . Er hatte
schon am 22 . Oktobar einen Selbstmordversuch
gemacht. Die Blätter nehmen als Ursache des
Selbstmordes Schmerz über den Zusammen¬
bruch des alten Österreichs an.

Volkswirtschaftliches.
Die Familienuntrrstützungcn für Kriegs¬

teilnehmer sollen ganz allgemein bis zum 31. De¬
zember 1918 weiter gewählt werden . Darüber hin¬
aus sollen den nach dem 80 . November zur Ent¬
lastung kommenden Mannschaiten noch zwei Hatb-
monatsraien an Famitienunterstützungen ohne Prüfung
der Bedürfnislosigkeit ausgezahlt werden.

Wintercindeckung mit Kartoffeln . Im Hin¬
blick auf die schleppende .Karloffelablteferung war das

Vicht ganz entziehen . Sie war ihm einen
Dank schuldig — schon für sein Taktgefühl , das
ihn veranlaßt «, auf den Vorschlag der Tante
iu schweigen und damit die Entscheidung ihr
Abst z« überlassen.

.Renate , meinst du denn nichi ? ' wandte
sich die Tante jetzt drängend an sie.

.Wenn Herr Hollfeld uns später zuweilen
einen Abend dazu opfern will, ' — entgegnete
sie — . gewiß , so werde ich ihm dankbar dafür
sein. '

.Der Dank ist auf meiner Seite, ' ant¬
worte er im Tone wärmster Ergebenheit.

„Sie haben noch «ine Mutter ? ' fragte sie
plötzlich.

Es war das erstemal , daß sie sich nach
seinen Privalverhältnissen rikundigle . Sie
Halle ihren Vater einmal davon sprechen hören
und es war ihr , als müßte sie ihm mtt dieser
ttrage eine klein« Aufmerksamkeit erweisen.
Holtfeld befähle . Tr erzählte von der guten

Frau , die ihm seinen Haushalt führte,
wie st« sein Liebste ? auf der Welt fei und wie
kr dem Himmel danke, daß er sie ihm bis heule
"halten.
„ Erft ln vorgerückter Stunde verabschiedete
sich Hollseld.

Der Regen halte ausgehört , von dem trüben
fwchtbimmel leuchtete kein Stern und nur die
ürnen Lichter der Sladt zeigten dem einsamen
"Wanderer den Weg . Stundenlang hatte er
wieder di« Marke vor dem Gesicht behalten
wliffe». Jetzt atmete er auf . Noch fühlte er

Berührung ihrer Hand und ein Feuer raste
feine Adern , das Feuer einer unsinnigen

Brennkontinoent der lendwlrlsckiaMlchen Brennereien
um - 5 °/o veningert . lim die Deckung de» Speilc-
kartoffelbedaris nach jeder Richtung bin zu iördern,
ist diese Einichränkung jetzt nur 60 %  erhöbt worden.
Ferner sollen die Knrioffelbestände durch Einstellung
der Brotftreckung mit Kurtoffelerzeiignisien gc ' chont
werden und die Liderungen au die Trocknercien
sind zu diesem Zwecks bis auf weiteres gesperrt.
Die Brotstieckung mtt Frischkartoffcln wird dadurch
nicht berührt . Bei den landwinschaitlichen
Trocknercien sollen die ursprünglich zur Verarbeitung
steigegebrncn .Kartoffeln zur Erfüllung der Licserungs-
austräge der Kommunalverbände heraugezogen
werden . Nur die Kartoffeln unter 1 Zoll sowie die
zum menschlichen Genuß nicht geeignete Ware dürfen
den Trocknereien zur Verarbeitung abgegeben
werden.

Nach dem Truppendurchmarsch.
Brief auS Trier.

Mit Regen - und Nebelschleiern hat sich der
Himmel verhängt , als sei er des feldgrauen

die die Truppen mtt Tücherübwenken , Hurra'
und kleinen Liebesgaben begrüßt hat und viel,
viel Zeit auf Kaffen und Plätzen versäumte,
kehrt sich dem Alltagswerk wieder zu . . . .

In den Maffenquartieren treiben sich die
Buben als Beuiefammler und Naturforscher
umher . Ausgeräumte Werkstätten nehmen ihren
Betrieb wieder auf . Fast sieht es aus wie in
den Vorkriegstagen , und es ist doch so ganz
anders . . . In den Mienen der eilig dahin¬
gehenden Männer und Frauen liegt eine
quälende Frage , eine schlecht verborgene Angst
und Unruhe . Wie auf einer Meereswelle , die
der Sturm bedroht , leben alle . Das Feldgrau,
das wir vier Jahre in Hoffnung und Leid ge¬
sehen haben , verschwindet vollständig aus dem
Verkehrsbild . Einsamkeit , eine brennende Sorge
der Verlassenheit drückt sich ins Herz . Ganz
still wird man , und jeder möchte aus den
Blicken und Zügen des andern lesen : was er
von der allernächsten Zukunft erwartet.

frieäe.
Link » : Heimkehrenber Engländer . Rechts : AuS dem Felde zurückkehrender Deutscher.

Bildes unten auf den Gaffen müde geworden.
Die letzten Truppen durchzogen unsere Stadt,
die in diesen letzten Tagen ganze Heeresfluten
gesehen hat . Die zuletzt durch das alters¬
schwarze Römertor , die Porta nigra , zogen,
führten riesige Motorgeschütze mit sich, und ihre
massigen Räder ließen Fenster und Türen der
Häuser erzittern . Abgehetzter , wird r als die
andern kamen sie an , denn der Feind folgt
ihnen auf den Fersen , um die RäumungSgebieie
schon zu besetzen. Die Furcht , gefangen ge¬
nommen zu weiden , bat den müdesten Krieger
noch einmal angespornt , und auch die Gäule vor
den Gespannen werden zur Hast angetricben.
Die Mrlitärmustk , die den endlosen Zug eröff¬
net , spielt einen flotten Marsch , und das be¬
ruhigt die Krieger sichtlich. Es ist nicht allzu
oft vorgekommen , daß die ' heimkehrendcn
Truppen mit Musik durch uniere Straßen zogen.
Die meisten setzten still mit Gruß ihren Marsch
in die Heimat fort.

Der Himmel hat den heimkehrenden Truppen
gutes Wetter geschenkt. Uber frostharte Land¬
straßen ließ es sich leicht marschieren , zumal
herbstlich milder Sonnenschein darüber lag.
Nun mit den letzten ist es regnerisch und
garstig geworden . Schmutziger Brei überzieht
die Straßen , die nun allmählich still und leer
werden . . . Still und leer nach dem lauten
Kriegsgewühl , das Tag und Nacht ununter¬
brochen die Straßen belebte . Die Fahnen , die
bunten Blumen - und Tannengewinde , die
Willkommc »grüße sind verichmunden . Leer
liegen die Häuserreihen in ihrer trüben No-
vemberbeleuchtung da . Auch die Bevölkerung,
die im Wirbel der Heimtehrsiimmung gelebt,

Leidenschaft . Und das war er , dieser kalte,
ordentliche Geschäflsmensch I Keine Wonne,
sondern eine Folter war für ihn diese Leiden¬
schaft und das währte nun seit Jahren.

Damals , als er in das Rosenauiche Geschäft
trat , war Renale ein sechsjähriges Mädchen , er
hatte da ? Kind kaum beachtet , Jahre vergingen
und er hielt es , nur von seinem Ehrgeiz erfüllt,
nicht seines Blickes wert . Da kam ein Festtag
in das Rosenausche Haus — der Tag , an dem
Renate eingesegnet wurde . Ein weißes langes
Seidenkleid umschloß ihre Heranwachsende knos¬
pende Gestalt , an der ein Schleier herabfloß,
und auf ihren braunen Flechten ruhte ein Apfel-
blüien kränz . War dies da » Kind , über das er
nur immer hinweg gesehen hatte ? Wie eine
Braut sah sie aus . Von diesem Tage an ging
in seinem ganzen Wesen eine Veränderung vor.
Aber Renate war nicht die einzige im Hause,
der sich plötzlich seine Aufmerksamkeit znwandte.
ES gab in diesem Hause noch einen iungdn
Burschen , ein aufgelesenes Arbeiterkind , ein Ge¬
schöpf, das gleichfalls bisher nicht für ihn auf
der Welt gewesen war . Er sah sie zusammen,
diese beiden . Von den andern wurden sie noch
für Kinder gehalten . Aber mit seinen eigenen
geschärften Augen sah er mehr . Inzwischen war
Renate sechzehn geworben , ihr Wuchs und ihre
Schönheit hatten sich vorzeitig über ihre Jahre
hinaus entwickelt und zn der Leidenschaft , die
ihr Anblick ihm jetzt einflößte — eine Leiden¬
schaft, die noch dadurch wuchs , daß er sie be¬
ständig verbergen mußte — , gesellte sich noch
eine andere Qual , die Eifersucht . Wie er Renate
liebte — wenn . Liebe ' das richtige Wort sür

Der ASR teilt mit , daß Trier von ameri¬
kanischen Truppen besetzt werde . Es gibt Leute,
die ob dieser Meldung aufatmen . War doch
das Gerücht verbreitet , daß die Franzosen eine
Kriegsfahne bei uns auspflanzen wollten , die
jeder durch Hutabnehmen ehren müsse . . . Ein
amerikanischer Flieger , in grünbrannem schmalen
Libellerflugzeug , überkreiste unsere Sladt.
Amerika »? che Journalisten fuhren in behäbigen
Reiseautos ein ; sie kamen von der Front,
brachten 15 deutsche Offiziere uud Mannschaft
mit , denen eine Verkehrsmöglichkett fehlte . . .
Mit dem Räumen der Kasernen haben die
Plünderer sich ans schändliche Werk begeben.
Bekleidungsstücke , Lebensmittel führten sie aus
Karren mit sich fort . Die nädjft wohnende
Landbevölkerung hat man eifrig mit beim Raub-
geschäjt helfend gesehen . . . Die Bürgerwehr
tritt in Kraft . Kommerzienrat und Arbeiter
haben sich zufammengeichart , um Frauen und
Kinder zu schützen in dieser soldatenlosen Zeit.
Strenenalarm kündet Raub - und Plündergefahr
an . . .

Den tiefen Ernst der gegenwärtigen Zeit
erfassen Frauen und Mädchen aller Stände,
und sie tühlen die Verantwortungsgröße , am
Wiederausbau des neuen Deutschlands mtt-
helsen zu müssen . Die politischen Versammlungen
sind zur Hälste vom weiblichen Geschlechts be¬
sucht. Die erste Zentrums -Frauenverfammlung
zog Tausende von Frauen an , so daß eine
Doppelversammlung einberusen werden mußte.
Bon tiefer , erschütternder Wirkung war es , als
eine Frauenstimme im dicht gedrängten Saale
plötzlich „Deutschland , Deutschland über alles'
anstimmte . Da fluteten wie gewaltige Meeres-

HWÜ.WJlBBflaii , „-!«. jJHW I WHBJLJ . .1.

das wilde Verlangen in seiner bisher so uner¬
schüttert gebliebenen Seele war — so fing er
an , jetzt diesen Burschen zu hassen , und wie er
seine Liebe in seinem Innersten verstecken mußte,
so auch seinen Haß.

„Du bist krank I' sagte besorgt zu Hause
seine Mutter . Denn zu Hause brauchte er sich
nicht zu verstellen , seine Gemütsstimmung nicht
verbergen , wenn er die alte Frau auch nicht»
von der Ursache seines Seelenzustandes wissen
ließ . Ja , er war krank, aber nicht wie e» die
alle Frau in ihrer Einfalt meinte — und er
benschte sie an , sie söffe sich nicht um ihn
kümmern.

Der Bursche kam au ? de « Hause , aber er
kehrte wieder zurück — in den Ferien . Er
kehrte noch ein zweites , ein drittes Mal zurück,
dann nicht mehr . «

„Ist dir etwa » Gutes zugestoßen ? ' fragte
eine» Tages die Mutter - als er , seine dämonische
Freude hier in seinen eigenen Wänden nicht
mehr zurückhaltend , heimkam und ein Glanz
von seiner Freude fiel auch auf das scheue, von
Angst und Liebe erfüllte weißumrahmte Gesicht
der alten Frau.

Ja , es war ihm etwas Gnies zugestoßen.
Der „Alte ' hatte ihm den Kummer geklagt,
den er mit dem Burschen hatte , das , er ver¬
schollen . war , daß Renate wohl recht hatte,
wenn sie nichts mehr von ihm wissen wollte
nnd daß alle Versuche , seinen Aufenthalt
herauszubekommen , gescheitert wären - Und
zu dieser Klage des Alien hatte er ein « it«
fühlendes , betrübte » Gesicht aufsetzen müssen.
Erft hier zu Haufe durfte er triumphieren.

wogen die sämtlichen Verse des schönen Lied «?
durch die Versammlung , die für die aus Not
und tiefem Leid immer stärker emporwachsende
Liebe zur deutschen Heimat ein lebendiges
Zeugnis ablegte.

f )ande! und Verkehr.
Postverkehr mit dem Osthecr . Briese und

Postkaiten an die Angehörigen der Osthcere können
wieder ausgeliefert werden . Falsch verstandene nnd
wohl auch unrichlige Zeilnnzsnachrich ^ n haben
Stockungen eintreten laste!' , die von den Beteiligten
im fernen Osten schmerzlich empfunden werden . Zur
Sperrung der Nachrichlenpost nach den -Osthecren
liegt keine Veranlassung vor.

Vermischtes.
Der Frieden im deutschen Sprichwort.

Der Frieden ist eine so heilige Sache , daß er
natürlich auch im deutschen Sprichwort eine
große Rolle spielt . Die Segnungen des Friedens
werden folgendermaßen ausgedrückt : „Frieden
ernährt , Unfrieden verzehrt ." „Fried und
Einigkeit haben alle Stüdt ' erbaut ." „Frieden
dünget den Acker Wohl." Freilich weiß das
Sprichwort , daß dies kostbare Gut nicht immer
leicht zu bewahren ist. „Willst auf Frieden du
bestehen , laß dich nur geharnischt sehen !" So
rät ein kräftiges Wort , während ein demütigeres
behauptet : „Wer in Frieden will wallen , muß
leiden und stillhalten ." Andere Sprichwöriec
meinen : „Wer ausjchlägt , bricht den Frieden ."
„Man kann nicht länger Frieden halten , als
der Nachbar will ." „ Wo man wohl hüt ' t, da
ist guter Fried ." „Besser Bauern - Fried , als
Bürger -Krieg, " soll bedeuten , daß es besser ist,
im Frieden als Bauer zu leben , denn im Krieg
als Bürger . Frieden um jeden Preis predigen
Worte wie : „Ungerechter Friede ist besser als
gerechter Krieg ." „Besser gewisser Frieden , al»
ungewisser Sieg ."

Das nützliche Rebhuhn . Die Nahrung
des Rebhuhns macht bieieS Flugwild zu einem
landwirtschaftlich durchaus nützlichen Vogel.
Während des größten Teils des Jahres nährt
es sich vorwiegend von Unkrautsamen , die auf
dem Felde oft recht lästig werden . Die Jungen
leben fast ausschließlich von Jniekien , unter
denen sich zahlreiche , den Nutzpflanzen nach¬
teilige Arten befinden . Getreidekörner werden
nur in ganz verschwindendem Maße au 'ge-
nommen . Unter 265 untersuchten Rebhühnern
wurden nur 35 gesunden , btc Häier , 30 , die
Gerste , 31 , die Roggen und 15, die Weizen
zu sich genommen , hatten . Das Rebhuhn ist
also tattächlich ein Freund des Landwirtes.

fjauswirtscdaft.
Der Ofen und seine Behandlung . Die

Zeit des Heizens ist wieder einmal heran¬
gekommen und mit banger Sorge schaut die
Hausfrau auf den geringen Kohlenvorrat , der
ihr zur Verfügung steht. In den meisten Fällen
wird sich beim ersten Heizen ein übler Geruch
bemerkbar machen , der davon herrührt , daß der
Ofen vor seiner ersten Inbetriebsetzung nicht richtig
behandelt wird . Man hat daher vor der ersten
Heizung dafür zu forgen , daß der Ofen sorg¬
fältig von oben bis unten abgewaichen wird.
Viel wichtiger noch ist es . auch bic ZuleitungS-
röhren , einerlei ob Dampf - oder Kachel-
Heizung , zu säubern , weil sich auf
diesen während des Sommer ? eine statt¬
liche Menge von Staub und Schmutz an-
gesammelt Hai. die dann den üblen Geruch
Hervorrust . Es ist mitunter nicht so leicht, dieie
schwer zugänglichen Stellen zu säubern , aber
mit einiger Mühe gelingt es doch. Ebenso bat
man sich vor der ersten Heizung davon zu
überzeugen , daß das . Oienloch sauber ist. denn
gerade während des Sommers haben viele
Hausfrauen den Ofen zum Aufbewahren aller
möglicher Vorräte benutzt . Auch ipüierhin ist
es empfehlenswert , den Kachelofen ßrter* einmal
«rundlich mit Wasser abzuwa 'chen. damit etwas
Feuchtigkeit in den Lehm eindringt . Davnrch
wird eine viel größere Heizkraft erzielt , und da
die Hausfrauen mit den Kohlen sparen müssen,
sind solche kleine Kniffe in heutiger Zeit von
größter Wichtigkeit.

„Nun bist du wieder gesund, ' sagte die alte
Frau beglückt und sie streichelte ihm, wenn auch
zaghaft genug , mit den faltigen zitternden tzäudeu
die Wangen.

Nein , gesund war er noch nicht. War auch
der Bursche unschädlich geworden — was nützte
es ihm ? Sah er nicht die Veränderung , die
mit „ihr ' vorgegangen war?  Sah er nicht,
wie sie Ntt — um diesen Bursche«, diesen
Dummkopf , der die Perle , di» schon sein war,
wieder aus der Hand geworfen hatte ? Genug
schon aber , daß sie sich von ihm lokgesagt
hatte . Sie war jung , die Wunde in ihr würde
verharschen — nnd dann l'

Was dann ? Föhlie er nicht, wenn er ihr
begegnete , war zudem noch festen genug ge¬
schah, mit welcher Kälte sie ihn behandelte?
Er durfte sich nicht täuschen — es war mehr
als Kälie , es war Abneigunz . Seilte Träume
waren Torheit , Tollheit wie zuver . Um
keinen Schritt waren sie näher in die Wirklich¬
keit gerückt.

Und dennoch ! Lin Hindernis , von allen
das größte , nämlich dieser Bursche, war be¬
seitigt . Es würde ihm schon gelingen , sich ein
stolzes Müdchenherz zu erobern — jetzt, « o
ihm der Weg dazu frei stand?  Nur Geduld.
Geduld mußte er haben — diese Tugend , auf
die er sich sein Lebtag verstanden . Renate ging
in keine Gesellschasten mehr , alle Anträge wies
sie ab — kam das seinem Plane nicht zugute?
Sr kühlte sich gestärkt, eine neue stifche Tatkraft
erfüllte ihn . Warten wellte er — wie der
Vogelsteller wauet . ,  .
s » i  lLortletzuna foloU



MWM SklslkM-
W des Kreises mm
Die Mitglieder der Kurfchuffer
werden hierdurch zu der ,am Mittwoch , de« 18. Dezem»
der, 1918, nachmittags S Uhr im Schillersaal der
„Alten Post"  hier stattsindenden

I«.MUn MMm
«ingeladen.

Tagesordnung:
1. Mitteilung «».
2. Erhöhung der Kassrnbeiträg « und Arnderung der

Lohnstufen (Satzungsänderungen ) .
3 . Festsetzung deS Doranschlsges für daS Geschäfts¬

jahr 1919.
4 . Wahl deS RechnungsausfchuffeS (§ 91 der Satzung)
5. Anträge und Verschiedenes.

Die Unterlagen zu den Beratungsgegenständen können
von den Ausschußmitgliedern von heute ab, vormittags
von 9 - 3 Uhr in unserer Geschäftsstelle eingesehen werden.

Limburg , den 10. Dezember 1918.

Der Vorftsnd .^

Bekanntmachung.
Die Entente hat sich daS Kontrollrecht in der neu¬

tralen Zone Vorbehalten. A - ntii » S -Rate werden von
ihr nicht geduldet , sie sind daher i« de « neutralen Zone
anfzulöserr. Mitglieder von A.- und S .-Räten, die von
der Entente in der neutralen Zone betroffen werden,
müssen gewärtig sein, von der Entente verhaftet zu
werden.

Unter Hinweis auf vorstehende Bestimmung der
O . H. L. werden alle A.» nnd S .-Räte irr der neutralen
Zone hiermit aufgefordert , vom 12. 12. ab ihre Tätig¬
keit einznstellen und ihre bisher ausgeübten Funktionen
wieder den zuständigen Behörden zu überlassen.

Die neutrale Zone im Armeebereiche wird durch
folgende ungefähren Linien begrenzt : Im Westen Linie
Heisterbach — westlich Diez — Niederneisen , — Kalten¬
holzhausen — Bechtheim — Wallrabenstein — Wals¬
dorf — Oberreifenberg - Westlich Oberursel — West¬
rand Frankfurt — Ostrand Langen — Bayerreich,

im Osten Linie Steeden — Nordrand von Nieder-
und Oberbrech -n — Niederlauken — Westerfeld — Nord¬
ostrand Friedrichsdorf — Vilbel — Bürgel — Bieber —
Urberach.

A . H. Qu , den 9. 12. 18.
Von fetten des Oberkommandos.

Der Chef des Gsneralftabes.
gez. W e tze l l, Oberstleutnant.

Warnung.
Alle Soldaten , die das besetzte Gebiet in Uniform

ohne oednRAgsMatziKe EnttastuugSpapiore betreten,
werden vom Feinde festgenommen und nach Frankreich
transportiert . Den in Uniform reisenden, entlassenen
Soldaten wird daher dringend empfohlen, mit der Eisen¬
bahn nach Stationen des besetzten Gebietes und inner¬
halb dieses Gebietes nur dann zu fahren , wenn sie im
Besitze ordnungsmäßiger Entlassungspapier « sind.

Mainz,  den 1. Dezember 1918.

kM « k Aß tgffitf «ÄÄSkM.

Warnung.
Wie festgestellt, befinden sich im Besitze der hiesigen

Jugend vielfach Patronen , Leuchtkugeln, Racketen. Feuer-
werkskörper , (sogen. Frösche etc.) selbst Schußwaffen.

Wir ersuchen dle betr. Eltern , darauf hinzuwirken,
daß diese Sachen unverzüglich auf der Bürgermeisterei
abgeliefert werden . Eine Strafverfolgung findet nicht
statt . Sollte diese Mahnung fruchtlos bleiben, werden
die Besitzer der vorn erwähnten Artikel , da sie nament¬
lich bekannt sind, öffentlich (unter Namennennung in der
Zeitung ) zur Ablieferung aufgefordert ; diese öffentliche
Aufforderung zieht selbstverständlich die strengste Bestraf»
-ung nach sich.

Bemerkt sei, daß in einem Falle , wo die Franzosen
das Abbrninen von Leuchtkugeln bemerkt hatten , sie
unverzügtich die betreffende Gegend besetzten.

Der Rerkaas rmd Dos Abdrenue » von Feuer¬
werk , der Gebrauch vou Schußwaffe « usw . ist aufs
strerrgste verboten.

Kinder müssen von heute ab bei «intretender
Dunkelheit (5 Uhr nachm.) zu Hause gehalten werde» .

Camber  g, den 10. Dezember 1918.

Set Melke» Banen- ml  Blnetnt.
3- A : A. Bernhard , Vorsitzender.

Nassauer
ifrtrt für Me Mit Otmlri» Mi!

wir fordern:
1.

2.

3.

Einen freien Volksstaat und bekämpfen jede Gegenrevo¬
lution von unten und oben.

Sofortige Wahlen zur NationKlversammlNNg nach
der gleichen, geheimen und direkten Verhältniswahl für
alle großjährigen Volksgenossen beiderlei Geschlechts.
Energische Fortführung der sozialen Gesetzgebung, Siche¬
rung des Koalitionsrechtes aller Stände, Maßnahmen
zum Wiederaufbau unserer Wirtschaft, Schaffung von
Bauernland durch Aufteilung der Domänen und geeigneter
großer Güter.
Aufrechterhaltung der Ordnung, Sicherung des Eigen¬
tums, glatte Erledigung der Verwaltungsgefchäfte in
Reich, Staat und Gemeinde und vor allem

Friede«. Arbeit Md Sret!

Anmeldungen zur Deutschen demokratischen Partei erfolgen
bei den Ortsvereinerr oder bei der

SeMrMe her(nMitfl is Mitre,
VachmaMstrche 10

Halle mich den Bewohn« ^
van Lamber- und Umtzrgenb in«

MMM
bestens empfohlen.

Jos . Wecker,
Metzgerzesell«.

Lambrrg. Mühlweg ir.
Lin

4.

Hl
Aus dem Felde zurüdtgekehrt , habe HP

■ idi meine ärztlich«

A
m«

Praxis wider aufpiomaai.
Sprechstunden:

an Wochentagen von 2—3V» Otic.
„ Sonntagen „ Otir.
Dr . J . Kauffman,

Arzt,
Niederselferse i . T.

1«m«
2tür. ist billig zu verkaufen.
Wo ? sagt di« « xped. d. Blattes.

Mutterschwein
im Januar 2. mal werfend,
pändehalber preiswert ^
verkaufen.

Ws ? sagt die Expedition.

EinKlavier
z» Kausen - ef » cht.

Offerten mit Preisangabe an
die Expeditiond. „H«usfr «,nd ."

eeniini Mi
MM ItMHHl,

Friseurmeister, (Eembtrg.
Am Sonntag  Abend im

Laale Herboldsheimer «inArmband
verloren.  Segen gute
Belohnung «dzugeden in
der Erpedition dieses Blatter.

Rtparaluren
an landwirtschaftlichen Moto-
ren-Maschinen erledigt prompt,
sachgemäß und preiswert Traut,
Wolfsnhausen , Oberlahnkreis.
Milch-Zentrifugen & landwirt¬
schaftlicher Maschinenvertrieb.

|MtnHe eiflfet|
T kaust stets ♦

| «earg Steil, |
t  Jroseriez. goto. Kreuz. f
| Camberg. |

SSt HaietfSIe
Dal- ms

BtileiöslirteB
UMs DtndtlsM

« . %m \m
Cauilierg. Baöuöofflt.

MM

An der Spitze ftrht
Dr . Gentners Oelwachslederputz

Risri«

denn er entspricht allen
Anforderungen:

Gibt wasserfesten Hochglanz, macht
das Zeder weich, wasserdicht«nd
dauerhaft, verdirbt auch bei strengster

Kälte nicht.

Hersteller, auch des beliebten

SeWsts-ksMim.1
deinen Freunden und Gönnern , sowie

den Bewohnern von Camberg und Umgebung
zur gefl. Mitteilung , daß ich nach Rückkehr
vom Kriegsdienst mein

Sattler- und polftergeschäst
wieder weiter betreibe. Ernpsehle mich in
allen in mein Fach einschlagenden Arbeiten
und werden Meuanferfi * ^ gen , sowie
Reparaturen prompt und reell ausgeführt
und sehe geneigter Berücksichtigung gerne
entgegen.

Achtungsvoll

Peter Lchmitt,
Sattler und Tapezierer.
Camberg , Pfarrgaffe 11.

Naffasische

Parkettbodenwachses „Rodsrin" Carl Gentner, Göppingen.
Die dritte Rate Staats » und Seweittte”

steuern ist umgehend zu zahlen, andernfalls das
Beitreibungsoer fahren  erfolgt.

Camberg , den 9. Dezember 1818.
Die Stsdikasse:

W e nz.

Verdingung.
Ar 3te$n o« ca. 410 cte BeäStii«

im Steinbruch Hauserstein, Gemarkung Strinsischbach
für 1919 soll vergeben werden . Die Bedinzunzen liegen
hier und bei Herrn Landeswegemeister Richter in Samberg s einaet » 0sfeN . Stück 50 DfeNNig
aus . Verschlossene entsprechend bezeichnete Angebote müs' s
sen bis Mittwoch , de« 18. d. Mts . hier eingegangen
sein. Zuschlagsfrist : 3 Wochen.

Idstein,  den 9. Dezember 1918.
Das Landssbauamt.

i

KretS-Schweivrver6che« «g.
Die monatlich»« DsoßchvANHS-Brö-pÜge mÄffen bis

VdsnM m btm  Boa -pstrcr- t« « gezahlt
Äorfitzeuve des Äe,i »auSsch«fseS.

spdtchon« 8. j.
wovdvn.

Mrs -Mndtt
zu haben in der Buchdrucker«

Wilhelm Ammelung.
Lin-i dtafet nnd

Erfordern anf  tangp fosatwftVL«ei:vistsn Metsljer wr%d Mt.
A. W. Andnrnaoh, Dsnvl am Rftoto.
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